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hier stellvertretend genannt werden. Die rege Entwicklung 
von naturwissenschaftlichen Vereinen in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts ließ auch die Hymenopterologie aufle-
ben. Gustav Mayr, Joseph Étienne Giraud, Josef Scheffer, 
Georg Frauenfeld, Carl Tschek, Alois Rogenhofer, Friedrich 
Brauer, Karl Dalla Torre, Wilhelm Voss, Franz Löw, Karl 
Fritsch sen., Franz Friedrich Kohl, Eduard Hoffer, August 
Schletterer, Anton Handlirsch, Fritz Wachtl, Emanuel Liegel, 
A. Simon, Gabriel Strobl und weitere Sammler hinterließen
Spuren. Kohl (1901) berichtet von 53 Hymenopterologen
in Altösterreich in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, die
es insgesamt auf 400 Publikationen brachten. Und wie ist
der Stand der Hymenopterologie in dieser Zeit in Oberöster-
reich zu beurteilen? Leider ohne umfangreiche Ergebnisse.
Einen Überblick erhält man in den Arbeiten von Gusenleit-
ner (1987d, 1991d), welche hier weitgehend übernommen
werden. In den Berichten des Oberösterreichischen Lan-
desmuseums ist in den ersten 100 Jahren wenig an Samm-
lungseingängen hymenopterologischer Art zu bemerken.
Statthaltereidirektor Wilhelm Melka wird dort alleinig als
Sammler genannt. In den heutigen Sammlungen des Biolo-
giezentrums Linz allerdings gibt es keinen Hinweis auf die-
se Person. Folgt man dem Bericht von Munganast (1894),
so umfasste damals der hymenopterologische Bestand des
Landesmuseums 2.000 Exemplare in 700 Arten, vermutlich
allesamt ohne Fundortetiketten, wie eben damals am Muse-
um gängiger Brauch. Auch in Publikationen fanden sich we-
nige Daten. Hinteröcker (1863) gibt erste Einblicke in die
Insektenwelt, auch unter Nennung von Hymenopteren. Aller-
dings scheint die Verlässlichkeit der Daten sehr zweifelhaft,
folgt man der vernichtenden Kritik von Lederer (1863), der
zumindest nichts Positives über die dortigen Schmetterlings-
daten verliert. Damit sind wohl auch die verstreuten Angaben
in den diversen Arbeiten von Karl Fritsch sen. (z.B. Fritsch
1862, 1878) kritisch zu betrachten, der sich dabei auf Da-
ten aus Linz von Hinteröcker bezieht. Hinterberger (1858)
macht Angaben aus den Alpen, Dalla Torre, der zwischen
1875 und 1878 als Gymnasiallehrer in Linz wirkte, schreibt
über die Bombus-Arten Oberösterreichs, auch bei Hand-
lirsch (1888) und Hoffer (1888) finden sich dazu Angaben.
Zudem finden sich bei Mayr (1855), Mik (1882), Rupertsber-
ger (1878), Schletterer (1889) und Strobl (1895) zerstreut
hymenopterologische Daten aus Oberösterreich.

mitberücksichtigt. In dieser Arbeit führt Priesner 33 Arten für 
Oberösterreich an. In seiner Bearbeitung der Nordostalpen 
listet Franz (1961h) die Nachweise von Priesner auf und 
ergänzt sie durch weitere Funde. Österreichweit fehlen viele 
Bundesländerbearbeitungen, lediglich für Tirol und Nieder-
österreich existieren brauchbare Bearbeitungen, wie in den 
Arbeiten von Ausserer (1869), Brauer & Loew (1857), 
Glückert (2001 [42 Arten], 2002), Lienhard (2005), Mei-
nander & Ressl (1984), New (1970), Ressl (1995) sowie 
Thaler (2002, 2003, 2005) nachzulesen ist.

16.18. Tierläuse (Phthiraptera)
Martin Schwarz 

Die Tierläuse (Abb. 16.18_1), die als Parasiten an Vögeln 
und Säugetieren, darunter auch am Menschen, leben, sind 
in Österreich faunistisch kaum erforscht. In der Fauna Eu-
ropaea sind keine Arten für Österreich angeführt (Rabitsch 
2009c). Geiser (2018) schätzt ungefähr 900 Arten für Ös-
terreich, womit die Tierläuse zu den artenreicheren Insek-
tenordnungen gehören. Eine größere Bedeutung hat diese 
Tiergruppe in der Veterinär- und Humanmedizin. So gibt 
es zahlreiche lokale Pressemeldungen über Auftreten von 
Kopfläusen (Pediculus capitis) bei Kindern in Schulen und 
Kindergärten sowie Broschüren und andere Informations-
quellen über Verhalten bei Kopflausbefall.

16.19. Hautflügler (Hymenoptera) 
Fritz Gusenleitner, Martin Schwarz & Esther Ockermüller

Die Ordnung der Hautflügler (Abb. 16.19_1), obwohl in Eu-
ropa vermutlich nach den Diptera die zweitgrößte Insekten-
ordnung, hat in Konkurrenz mit Käfern und Schmetterlingen 
in früherer Zeit wenig Beachtung gefunden. Arbeiten in Ös-
terreich von Nicolas Poda und Johann Anton Scopoli im 18. 
Jahrhundert gelten hier als Ausnahmen und dennoch gab es 
durch Schrank (1781) in dieser Zeit Angaben mit oberöster-
reichischen Daten. Das 19. Jahrhundert lieferte dann schon 
mehr Ergebnisse, Vincenz Kollar in der ersten Hälfte kann 

Abb. 16.18_1: Dennyus hirudinis ist ein auf dem Mausersegler lebender 
Parasit. Foto H. Bellmann/Archiv Biologiezentrum Linz.

Abb. 16.19_1: Das Weibchen der Rotpelzigen Sandbiene (Andrena fulva) ist 
auffällig gefärbt und auch im Siedlungsraum häufig. Foto J. Limberger.
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Proctotrupoidea und Braconidae bearbeitete. Franz Rusch-
ka darf hier nicht unerwähnt bleiben, da er in der Zeit von 
1918-1932 als Notar in Weyer wirkte und dort als bisher ein-
ziger Oberösterreicher den größten Teil seiner 18 Publikatio-
nen über Microhymenopteren verfasste. Seine Sammlung 
soll sich nach Horn & Kahle (1937) seit 1926 im Naturhis-
torischen Museum Wien befinden. War es in den ersten drei 
Jahrzehnten dieses Jahrhunderts fast ausschließlich Hans 
Gföllner zu verdanken, dass aus dieser Zeit Hymenopteren-
material vorliegt, so waren die nächsten zwei Jahrzehnte 
durch die intensive Sammeltätigkeit von Josef Kloiber ge-
prägt. Kloiber wurde 1872 in Sarleinsbach im Mühlviertel 
geboren, besuchte das Staatsgymnasium in Linz, wo er 
1892 die Matura ablegte. 1893 trat er in Linz in den Dienst 
der Post und war bis 1936 in der Verwaltung der Postdirekti-
on tätig, von wo er mit dem Titel eines Regierungsrates in 
den Ruhestand trat. Kloiber, der schon als Kind für die Natur 
stark eingenommen war, beschäftigte sich vorerst mit Käfern 
(dieses tat er auch bis zu seinem Tod), trat dem Verein für 
Naturkunde bei und wurde 1906 dort in den Ausschuss ge-
wählt. 1915 wurde er vom Verwaltungsrat des Museums 
zum Mandatar ernannt und 1920 berief ihn das Kuratorium 
als freiwilligen Mitarbeiter für diese Anstalt. Als Mitbegründer 
der Entomologischen Arbeitsgemeinschaft stand er mit Her-
mann Priesner in regem Kontakt, der in ihm das Interesse 
für Hymenopteren weckte. Seit 1927 beschäftigte sich Kloi-
ber fortan mit Hautflüglern, bevorzugt mit Pflanzenwespen, 
worüber er auch drei kleinere Arbeiten verfasste. Seine For-
schertätigkeit galt hauptsächlich seinem Heimatland Ober-
österreich. Die Umgebung von Linz und Sarleinsbach sowie 
die Voralpen um Micheldorf, Klaus, Spital am Pyhrn und 
Windischgarsten zählten zu seinen beliebtesten Sammelge-
bieten. Zusätzlich wird seine Sammlung durch Material aus 
dem östlichen Niederösterreich (Oberweiden) ergänzt. Als 
Kloiber 1955 starb, gingen seine Kollektion sowie seine Auf-
zeichnungen in den Bestand des Landesmuseums über. An 
dieser Stelle sollte auch noch erwähnt werden, dass Kloiber 
mit dem oberösterreichischen Fliegenforscher Abt Leander 
Czerny aus Kremsmünster in Kontakt stand, dessen Hymeno-
pterensammlung er mit Ausnahme der Schlupfwespen de-
terminierte. Die Sammlung Czerny ging nach seinem Tod 
1944 größtenteils (bis auf 5.000 Exemplare, die ans Oberös-
terreichische Landesmuseum kamen) an das Naturhistori-
sche Museum Wien. Die rasante Entwicklung der hymeno-
pterologischen Forschung der Nachkriegszeit in 
Oberösterreich wurde ab 1946 von drei Persönlichkeiten, 
sieht man von der Sammeltätigkeit Kloibers ab, entschei-
dend in die Wege geleitet: Helmut Heinrich Hamann, Karl 
Kusdas und Hermann Priesner (Abb. 16.19_2). Helmut 
Heinrich Hamann wurde 1902 im oberösterreichischen 
Prambachkirchen geboren. Er besuchte die Volksschule in 
Waizenkirchen, die Unterrealschule in Steyr und die Han-
delsakademie in Linz, die er mit Matura abschloss. Darauf 
folgten zwei Semester an der Hochschule für Bodenkultur in 
Wien. Hamann arbeitete sich unter der Anleitung von Prof. 
Hermann Priesner und Prof. Franz Ruttner (Biologische Sta-
tion Lunz) und anderen Biologen in die Gebiete Botanik, 
Zoologie und Mikrobiologie ein. Breitgefächerte Begabun-
gen befähigten Hamann zu einem sehr abwechslungsrei-
chen Berufsleben. Seine gesamte Freizeit war jedoch immer 

Der eigentliche Start des Aufbaus oberösterreichischer 
Sammlungen beginnt zur Jahrhundertwende und ist eng an 
den Namen Hans Gföllner gebunden. Ihm haben wir das äl-
teste vorliegende oberösterreichische Sammlungsmaterial 
zu verdanken. Hans Gföllner wurde 1877 in Linz geboren 
und besuchte hier die Volks- und Realschule. Als er im Jahr 
1895 als Rechnungspraktikant in den Dienst der k.u.k. Statt-
halterei in Linz eintrat, dauerte es nur kurze Zeit, bis er als 
Mitglied dem Verein für Naturkunde in Österreich ob der 
Enns beitrat. 1898 wurde er in den Ausschuss dieses Ver-
eins gewählt und verwaltete als Ausschussmitglied bis zur 
Auflösung des Vereins 1922 die Bibliothek. In dieser Zeit 
musste er fünf Übersiedlungen (Realschule, Gymnasium, 
Handelsakademie, Mädchen-Lyzeum, Realschule, Muse-
um) der ganzen Bestände durchführen. Bedenkt man, dass 
die von ihm betreute Fachliteratur heute einen wesentlichen 
Teil der hiesigen naturwissenschaftlichen Museumsbiblio-
thek darstellt, kann ihm für seine geleistete Arbeit gar nicht 
genug gedankt werden. Als der damalige Obmann des Ver-
eins für Naturkunde und Referent für die zoologische Abtei-
lung des Museums, Emil Munganast, über die vernachläs-
sigte Bearbeitung der heimischen Hymenopteren klagte, 
verlegte Gföllner sein damaliges Interesse für Schmetterlin-
ge ganz auf die Hautflügler und erstellte bis zu seinem Tod 
1931 eine ca. 12.000 Exemplare umfassende Landessamm-
lung, die er dem Museum überließ. Gföllner hat hauptsäch-
lich in der Umgebung von Linz gesammelt und bald erkannt, 
dass der Pfenningberg eine interessante Artenzusammen-
setzung aufweist, da außer den boreoalpinen auch ponto-
mediterrane Faunenelemente festzustellen waren. Sein frü-
her Tod verhinderte leider die Veröffentlichung seines 
Datenmaterials. Seit dem Jahr 1912 war Hans Gföllner Man-
datar des Museums Francisco Carolinum und im Jahr 1920 
wurde er von der oberösterreichischen Landesregierung 
zum wissenschaftlichen Mitarbeiter des Landesmuseums 
ernannt. 1921 war er Mitbegründer der Entomologischen Ar-
beitsgemeinschaft. Gföllner interessierte sich hauptsächlich 
für Apidae, besammelte aber auch die übrigen Hymenopte-
ren-Gruppen und ließ einen Teil der Chalcidoidea von Franz 
Ruschka bearbeiten, der neben den Erzwespen auch noch 

Abb. 16.19_2: Vordere Reihe: S. Matsumura, Hermann Priesner; hintere 
Reihe: Wojciech Pulawski, Maximilian Schwarz (jeweils v.l.n.r.) im August 
1965. Foto Archiv Biologiezentrum Linz.
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der biologischen Forschung und dem Sammeln zoologi-
schen und botanischen Materials gewidmet. Nachdem Ha-
mann nach Kriegsdienst und Gefangenschaft seit 1946 als 
freiwilliger Mitarbeiter am Landesmuseum zu arbeiten be-
gann, die Entomologische Arbeitsgemeinschaft durch Karl 
Kusdas wieder zu neuem Leben erweckt wurde und Pries-
ner in der nur hundert Meter vom Museum entfernten Real-
schule seine Lehrtätigkeit aufnahm, wurde von diesen drei 
Entomologen die Meinung vertreten, die in Oberösterreich 
aktiven Insektenkundler mögen doch neben den Schmetter-
lingen und Käfern auch andere Insektenordnungen, deren es 
bei uns insgesamt 29 gibt, besonderes Augenmerk zuwen-
den. Hamann hatte schon vor Kriegsbeginn und, nach dem 
vorliegenden Material zu schließen, im Weltkrieg in Frank-
reich Hymenopteren gesammelt. Priesner, welcher schon 
Kloiber zur Hymenopterologie führte, hatte publizistisch über 
Proctotrupoidea und Platygastroidea gearbeitet. Kusdas 
hatte schließlich durch seine Trichopterenstudien bewiesen, 
dass neben den Schmetterlingen noch ein gewaltiges Betä-
tigungsfeld vorhanden war. Vor allem das Talent Hamanns, 
Mitmenschen zu begeistern, führte dazu, dass eine Reihe 
heimischer Entomologen begann, sich den Hautflüglern zu-
zuwenden: Franz Koller, Maximilian Schwarz, Josef Gusen-
leitner, Rudolf Löberbauer, Franz Lughofer, Josef Schmidt 
und Andreas Werner Ebmer haben sich daraufhin zumindest 
teilweise mit Hymenopteren beschäftigt, später folgten wei-
tere Interessierte dieser Fährte. Nun wieder zurück zur Per-
son Helmut Hamanns, der ein ausgezeichnetes biologisches 
Überblickswissen besaß. Als ehemaligem Eigentümer einer 
Offsetdruckerei in Hamburg und mit seinen Erfahrungen als 
Herausgeber (1928-1930) der Monatszeitung „Der Berufs-
melker und Landarbeiter“ reifte in ihm der Entschluss, für 
Oberösterreich auch ein naturwissenschaftliches Magazin 
herauszugeben. 1949 erschien dann tatsächlich unter sei-
ner Regie die erste Ausgabe der „Naturkundliche Mitteilun-
gen aus Oberösterreich“. Leider wurde diese Zeitschrift, wel-
che auch Hamanns erste Publikationen über Wildbienen 
enthält, nach dem dritten Heft nicht mehr weitergeführt. 1952 
wurde Hamann, da man offensichtlich seine Kenntnisse er-
kannte, in den Personalstand des Museums aufgenommen. 
Aber schon 1955 folgte er einer Berufung des indonesischen 
Landwirtschaftsministeriums in Djakarta und war am Institut 
für die Erforschung der Pflanzenkrankheiten in Bogor (Java) 
in der biologischen Schädlingsbekämpfung tätig, ehe er 
1962 im Oberösterreichischen Landesmuseum im wissen-
schaftlichen Dienst seine Arbeit wieder aufnahm. In Java 
publizierte Hamann in der von ihm herausgegebenen Zeit-
schrift „Idea“ über Methocidae (jetzt Tiphiidae) und in Ober-
österreich erschienen während seiner Abwesenheit hyme-
nopterologische Arbeiten aus seiner Feder über Ameisen 
(Hamann 1955) und Wildbienen (Hamann & Koller 1956, 
Hamann 1960). Die letzten zwei Jahrzehnte seines Lebens 
wandte sich Hamann vorwiegend der Erforschung von Amei-
sen zu, unternahm mehrfach Reisen in verschiedenste Teile 
Europas und Kleinasiens, von wo er reichhaltiges biologi-
sches Material nach Linz mitbrachte. Noch bevor er 1980 
verstarb, kamen Teile seiner großen Sammlung, vor allem 
die Ameisen, ans Oberösterreichische Landesmuseum. Die 
Bienen erhielt Maximilian Schwarz; Blattwespen, Faltenwes-
pen und Bethylidae bekam Josef Gusenleitner. Anzumerken 

ist an dieser Stelle, dass noch kleine Teile der Sammlung Ha-
mann unpräpariert im Museum lagern. Der zweite entomologi-
sche Motor der Nachkriegszeit wurde durch Karl Kusdas verkör-
pert. 1900 in Linz geboren, besuchte er dort Volks-, Bürger- und 
Realschule, die er 1920 mit der Matura abschloss. Noch im 
selben Jahr trat er in den Dienst der Österreichischen Bun-
desbahnen, von wo er 1957 schließlich in Pension ging. Be-
reits 1917 begann Kusdas mit entomologischer Sammeltä-
tigkeit, erstellte eine vorbildhafte Schmetterlingssammlung, 
die mit Ausnahme der Zygaenidae, welche in den Besitz von 
Ernst Rudolf Reichl übergingen, dem Landesmuseum heute 
als Bestimmungssammlung dient. Nach Trichopterenstudien 
in den dreißiger Jahren, warb Kusdas in der Nachkriegszeit, 
wie schon oben angeführt, im Kreis der wiedervereinten En-
tomologischen Arbeitsgemeinschaft, deren Vorsitz er seit 
1938 innehielt, um hymenopterologische Bearbeiter. Mit gu-
tem Beispiel vorangehend, studierte er selbst die Chrysidi-
dae, Mutillidae, Pompilidae, Scoliidae, Sapygidae sowie die 
Bienengattungen Bombus, Psithyrus (jetzt als Untergattung 
zu Bombus gestellt) und Nomada. Die oberösterreichischen 
Goldwespen wurden von ihm 1956b, 1962 und 1965 publi-
ziert. In die Veröffentlichung der Hummeln Oberösterreichs 
(1968b), wo Kusdas in seiner Bescheidenheit einem „qualifi-
zierteren“ Determinator die Bestimmungsarbeit überließ, 
schlichen sich leider mehrere Fehler ein, welche jedoch 
nicht dem Autor zuzuschreiben waren. Eine geplante Pos-
tum-Veröffentlichung des bekannten Hummelspezialisten 
Dr. William F. Reinig liegt als Rohmanuskript vor und könnte 
für Klärung sorgen. Kusdas besammelte mit Vorliebe Ober-
österreich, die Steiermark, Salzburg und Niederösterreich, 
seit 1948 nahezu jedes Jahr das Burgenland. Auslandsrei-
sen führten ihn nach Italien, Korsika, in die Schweiz, nach 
Jugoslawien, Griechenland, in die Türkei und nach Tunesi-
en. Als Gründungsmitglied der Entomologischen Arbeitsge-
meinschaft im Jahr 1921 zählte er bis zu seinem Tod 1974 
zu den ständigen Mitarbeitern des Landesmuseums. Die 
Leitung der Arbeitsgemeinschaft musste er 1966 aus ge-
sundheitlichen Gründen an Ernst Rudolf Reichl abgeben. 
Von seinen hymenopterologischen Aufsammlungen gelang-
ten leider nur die Pompilidae ans Landesmuseum, während 
die übrigen Gruppen an die Staatssammlung München ver-
kauft wurden. Der dritte hymenopterologische Wegbahner 
der ersten Nachkriegsjahre neben Hamann und Kusdas war 
Hermann Priesner. Den Lebenslauf Priesners und seine 
Leistungen auf dem Sektor der Entomologie zu skizzieren, 
würde Bände füllen. Der Versuch hier, seine Arbeit zu umrei-
ßen, muss daher unvollständig bleiben. Hermann Priesner 
wurde 1891 in Linz geboren und besuchte hier Volksschule 
und Staatsgymnasium. Nach seinem Abschluss nahm er 
1910 das Studium an der Universität Graz auf, wo er 1915 
zum Dr. phil. promovierte. 1919 übernahm Priesner eine 
Stelle als Naturgeschichtslehrer an der Staatsrealschule 
Linz und konnte zu diesem Zeitpunkt schon auf eine Anzahl 
entomologischer Publikationen verweisen. Im Kreise aktiver 
oberösterreichischer Entomologen, wie Franz Hauder (Mic-
rolepidoptera), Dr. Erwin Schauberger (Harpalidae), Leopold 
Gschwendtner (Dytiscidae), Josef Klimesch (Lepidoptera), 
Josef Kloiber (damals nur Coleoptera), Hans Gföllner (Hy-
menoptera), Karl Kusdas (damals Lepidoptera) war Priesner 
Mitbegründer der 1921 ins Leben gerufenen Entomologi-
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schen Arbeitsgemeinschaft, deren Vorsitz er nach dem Able-
ben Hauders (1923) übernahm. Hermann Priesner war zu 
dieser Zeit durch seine Thysanoptera-Arbeiten schon weit 
über die Grenzen hinaus bekannt und beschäftigte sich zu-
sätzlich auch mit anderen Insektenordnungen. Selbst Hyme-
nopteren sammelnd, gelang es ihm, Josef Kloiber 1927 zur 
Bearbeitung der Hautflügler zu motivieren. 1928 erreichte 
ihn der Ruf des Königlichen Ägyptischen Ackerbauministeri-
ums, innerhalb dessen er bis 1940 als Vorstand der Entomo-
logischen Sektion tätig war. Nach mehrjähriger Internierung 
kehrte er 1946 nach Linz zurück und nahm die Lehrtätigkeit 
an der Bundesrealschule wieder auf. Er half hier die Ento-
mologische Arbeitsgemeinschaft neu zu organisieren, wurde 
jedoch bereits 1948 abermals nach Ägypten berufen. Er 
wirkte nun als Experte für Entomologie am Königlichen 
Ägyptischen Ackerbauministerium und wurde ab 1951 als 
Gastprofessor an die Universität Fouad und Ibrahim in Kairo 
verpflichtet. 1957 trat Priesner in den Ruhestand. Schon 
1928 veröffentlichte Priesner seinen ersten hymenopterolo-
gischen Artikel über Blattwespen, weitere Studien in Ägyp-
ten wurden den äußerst schwierigen Hymenopterenüberfa-
milien Proctotrupoidea und Platygastroidea gewidmet und 
auch Pelzbienen (1957) und Grabwespen (1958) behandel-
te er publizistisch. Mit dem Beginn der Pensionierung und in 
Ägypten schon 1955 widmete sich Priesner mit großem Ein-
satz der Bearbeitung der Pompilidae und Ichneumonidae. 
Ca. 110 Arten und 5 Gattungen der Wegwespen wurden von 
ihm daraufhin neu beschrieben. Einige faunistische bzw. ta-
xonomische Arbeiten über Österreichs Pompilidae seien 
hier als Beispiele zitiert: Priesner (1966, 1967, 1968, 1969, 
1982). Leider ereilte ihn am 11. August 1974 der Tod, am 
Schreibtisch bei einem Buch sitzend, sodass die Zeit fehlte, 
seine Forschungen über Schlupfwespen auf Papier zu brin-
gen. Schon Jahre zuvor entschied allerdings Priesner mit 
Weitblick, seine Publikationstätigkeit einzustellen, um alters-
bedingte Fehler zu vermeiden. Das breite Themenspektrum, 
es wurden von ihm Fragen der Systematik, Phylogenie, an-
gewandten Entomologie, Morphologie, Ökologie, Phänolo-
gie, Faunistik und andere Wissensgebiete behandelt, zeich-
nen Priesner als echten Allroundbiologen aus. Seine 
umfangreiche Sammlung wurde nicht geschlossen weiter-
gegeben, sondern ist heute auf sieben Stellen verteilt. Die 
Hymenopteren sind heute im Eigentum von: Maximilian 
Schwarz (Apidae ohne Halictinae), Andreas Werner Ebmer 
(Halictinae), Naturhistorisches Museum Wien (Sphecidae, 
Crabronidae und Ichneumonidae), Smithsonian Institution in 
Washington (USA) (Proctotrupoidea, Platygastroidea und 
ägyptische Tiphiidae). Nun wieder zurück in die ersten Nach-
kriegsjahre. Ein weiterer Hymenopterologe, dessen Samm-
lung und Publikationen die bienenkundlichen Verhältnisse 
Oberösterreichs transparenter erscheinen lassen, war Franz 
Koller. Er wurde am 27. April 1909 in Ottau in Böhmen gebo-
ren. Nach gymnasialer Ausbildung erwarb er 1934 die Lehr-
befähigung für Volksschulen. In diesem Beruf war er in ver-
schiedenen böhmischen Orten des Bezirkes Krumau bis 
1940 dienstverpflichtet. Nach angeschlossenem Militär-
dienst und Kriegsgefangenschaft begann Koller 1946 als 
Volksschullehrer in Linz zu arbeiten. Das Interesse für Ento-
mologie erwachte in ihm schon in der Jugend. Leider hatte 
er in seiner alten Heimat keine Kontakte zu Gleichgesinnten 

oder Museen. Ursprünglich an Käfern interessiert, wandte er 
sich auf Anregung von Hamann neben Heteroptera und 
Coleoptera der Erforschung heimischer Wildbienen zu und 
publizierte allein und auch mit Hamann mehrere einschlägi-
ge Arbeiten über Oberösterreichs Bienen (1950, 1955, 1956, 
1958, 1959). Als Franz Koller am 12. November 1977 plötz-
lich verstarb, kam seine Sammlung, bestehend aus Käfern, 
Wanzen und Hautflüglern, ans Oberösterreichische Landes-
museum, die Grabwespen gingen schon früher in den Besitz 
von Josef Gusenleitner über. Die Behandlung und Erwäh-
nung verstorbener oberösterreichischer Hymenopterologen 
wäre unvollständig, würde man nicht noch folgende drei Kol-
legen miteinbeziehen: Erwin Kranzl, Rudolf Löberbauer und 
Franz Lughofer haben sich zumindest teilweise mit Hautflü-
glem auseinandergesetzt und ihre Aufsammlungen helfen 
heute mit, die oberösterreichische Landesfauna zu rekonst-
ruieren. Erwin Kranzl wurde am 3. Februar 1883 in Steyrer-
mühl geboren. Nach seiner Schulzeit in Vöcklabruck und 
Linz wurde er in Krems zum Lehrer ausgebildet. Als begeis-
terter Naturfreund beschäftigte er sich mit verschiedenen 
biologischen Fachrichtungen (Lepidopterologie, Ornitholo-
gie usw.), in seinen letzten Lebensjahren als Schulleiter in 
Hollerberg (Mühlviertel) und in der Pension in Enns dann mit 
Vorliebe mit der Biologie einheimischer Bombus-Arten. Blieb 
ihm selbst keine Zeit mehr zur Veröffentlichung seines Da-
tenmaterials, Erwin Kranzl verstarb am 23. April 1955, so 
fanden seine Aufsammlungen Eingang in die von Kusdas 
(1968) publizierte Hummelfauna Oberösterreichs. Seine 
Sammlung gelangte nach seinem Tod ans Oberösterreichi-
sche Landesmuseum. Rudolf Löberbauer wurde am 7. April 
1899 in Laakirchen geboren und verbrachte seine berufliche 
Laufbahn größtenteils in der Papierfabrik Steyrermühl. Lö-
berbauer, ein hervorragender oberösterreichischer Schmet-
terlingskundler, leitete die „Salzkammergutrunde“, eine 1929 
gegründete entomologische Arbeitsgruppe, in den Jahren 
1947 bis 1967. In den fünfziger Jahren, durch seinen Freund 
Kusdas motiviert, begann er, einzelne Hautflüglergruppen, 
insbesondere Chrysididae und Mutillidae, aufzusammeln, 
die heute mit Ausnahme der Hummeln in der Sammlung des 
Oberösterreichischen Landesmuseums aufbewahrt werden, 
während der übrige Teil seiner Kollektion nach München ver-
kauft wurde. Franz Lughofer wurde am 20. April 1891 in 
Innsbruck geboren, begann nach der Schulzeit als Bediens-
teter eines Linzer Buchhändlers zu arbeiten, verbrachte 
aber den Großteil seiner beruflichen Laufbahn als Beschäf-
tigter des Linzer Landesgerichtes. Erst zu Beginn der vierzi-
ger Jahre sammelte Lughofer Insekten, in erster Linie 
Schmetterlinge, wandte sich dann durch Priesner motiviert 
den Hautflüglern, insbesondere den Goldwespen, zu und 
schließlich ebenfalls durch Priesner angeregt und betreut 
den Heteropteren, denen er auch seine Publikationen wid-
mete. Lughofer reiste verhältnismäßig wenig, sondern 
durchforschte vor allem Oberösterreich, ganz besonders 
den Großraum von Linz. Seine Hymenopteren und Lepido-
pteren gelangten nach seinem Tod am 5. August 1974 an 
das Oberösterreichische Landesmuseum. Josef Schmidt 
wurde am 10. März 1904 in Pregarten geboren. Seinen ers-
ten Kontakt zur Entomologie bekam er 1911, als ihn der 
Postamtsleiter in Pregarten beauftragte, für ihn Schwärmer-
raupen zu sammeln. Nach der Übersiedlung nach Linz im 
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Jahr 1914 und seinem Eintritt in den Dienst der Post 1920 
sammelte er im Kontakt mit den Entomologen Hans Hai-
denthaler und Johann Waras Großschmetterlinge. Durch 
letztgenannten stieß er nach längerer Sammelpause 1952 
zum Kreis der Mitglieder der Entomologischen Arbeitsge-
meinschaft. 1958 führte ihn die erste Auslandsreise mit Kus-
das nach Conconello (Italien). Kusdas, der zu diesem Zeit-
punkt schon seine erste Arbeit über Goldwespen publiziert 
hatte, gab Schmidt den Anstoß, sich selbst mit Chrysididae 
zu beschäftigen. In der Folge beteiligte sich Schmidt an 
zahlreichen Auslandsfahrten seiner Kollegen Kusdas, Lö-
berbauer, J. Gusenleitner, Max Schwarz, Ebmer, Reichl, Kli-
mesch u.a., er reiste nach Griechenland, Kreta, Insel Hvar, 
Tunesien, Spanien und Kleinasien. Allein die Türkei hatte er 
zu Sammelzwecken 16-mal aufgesucht. Das Ergebnis sei-
ner Sammelreisen und auch seiner Aufsammlungen in 
Oberösterreich und im Burgenland ist eine etwa 16.000 
Stück umfassende Goldwespensammlung in ca. 800 Arten 
und Unterarten, die nunmehr im Biologiezentrum Linz aufbe-
wahrt wird. Etwa 120 Spezies wurden von Schmidt für die 
Wissenschaft neu gesammelt und von Dr. Walter Linsenmai-
er (Ebikon in der Schweiz) beschrieben. Ergänzt wird diese 
Sammlung durch mehrere Kästen Vespidae, Mutillidae, Api-
dae der Gattung Nomada und Odonata. 1976 wurde Josef 
Schmidt zum Konsulenten für Wissenschaft der Oberöster-
reichischen Landesregierung ernannt. Josef Schmidt starb 
am 30. Juni 1994. An weitere Obererösterreicher sei ge-
dacht, wenn man ihre hymenopterologischen Arbeiten be-
trachtet. Der Leondinger Siegfried Döttlinger, geboren am 3. 
August 1926, verstorben im Dezember 1998, beschäftigte 
sich mit der Zucht von Bombus-Arten, konstruierte als Tech-
niker ausgeklügelte Apparate und publizierte über seine Er-
folge (Döttlinger 1967, 1968, 1982).

Soweit zu den verstorbenen oberösterreichischen Hymen-
opterologen. In weiterer Folge soll versucht werden, die 
noch heute aktiven oberösterreichischen Wespen- und Wild-
bienenforscher zu skizzieren. Da es unmöglich erscheint, 
hier chronologisch vorzugehen, soll eine Reihung der in Fra-
ge kommenden Entomologen nach dem Alphabet durchge-
führt werden. Um nicht den Rahmen der Darstellung zu 
überdehnen, sei darauf verwiesen, dass insbesondere zu 
den Hymenopterologen Maximilian Schwarz, Josef Gusen-
leitner und Andreas Werner Ebmer, umfangreiche bio-/bib-
lio-grafische Lebensbilder in gedruckter Form vorliegen, die 
insgesamt online zum Download vorliegen und dazu einla-
den, sich thematisch zu vertiefen (Gusenleitner 2009b,c, 
Gusenleitner & Zettel 2021, Ebmer 2011). Andreas Wer-
ner Ebmer wurde am 8. Mai 1941 in Linz-Urfahr geboren 
und maturierte nach humanistischer Schulausbildung 1959 
am Stiftsgymnasium Wilhering. Als 14-jähriger Mittelschüler 
begann er, wie die meisten Entomologen, mit dem Sammeln 
von Schmetterlingen. Obwohl damals der Kontakt mit der 
Entomologischen Arbeitsgemeinschaft am Landesmuseum 
von Seiten der Eltern nicht erlaubt wurde, sie befürchteten 
einen Leistungsschwund des schon damals insektenbegeis-
terten Sohnes, führten familiäre Freundschaften zum Hyme-
nopterologen Franz Koller zur Erweiterung und Vertiefung 
entomologischen Wissens. 1959 trat Ebmer in das Zisterzi-
enserstift Wilhering ein und studierte von 1960 bis 1965 

Theologie an der Universität Innsbruck. Nach Jahren als Ka-
plan in Bad Leonfelden und Gramastetten leitet er seit 1969 
die Pfarrgemeinde Puchenau. In seiner Studienzeit erkannte 
er einerseits den hohen Durchforschungsgrad heimischer 
Tagfalter, andererseits wurde er durch die Arbeit Hamanns 
und Kollers „Die Wildbienen der Linzer Umgebung und ihre 
Flugpflanzen“ (1956) auf die mangelnde Bearbeitung der 
Bienengroßgattung Halictus s.l. aufmerksam. Der familiäre 
Freund Koller stellte daraufhin den Kontakt zu Hamann her, 
der ihn mit Priesner zusammenbrachte. Dieser stand Ebmer 
in der Einarbeitungszeit mit fachlichem Rat zur Seite und 
stellte den Kontakt zu Paul Blüthgen (Halle an der Saale in 
der DDR), dem damals einzigen Halictus-Spezialisten der 
Westpaläarktis, her. In den folgenden Jahren (1969-1973) 
erarbeitete Ebmer eine illustrierte Bestimmungstabelle mit-
teleuropäischer Halictus- und Lasioglossum-Arten. Ausge-
dehnte Auslandsreisen (alleine 39-mal nach Griechenland) 
sorgten für den Aufbau einer umfangreichen Spezialsamm-
lung. Aktuell 117 einschlägige wissenschaftliche Arbeiten 
aus der Feder Ebmers behandeln seither nicht nur die Gat-
tung Halictus s.l. im paläarktischen Raum, sondern sind 
auch verschiedenen anderen Bienengattungen der Unterfa-
milie Halictinae monografisch gewidmet. Insbesondere die 
Bearbeitung der Gattungen Dufourea und Rophites müssen 
in diesem Zusammenhang Erwähnung finden. Die Erstel-
lung von Bestimmungsliteratur, grafisch und durch Fotos un-
termauert (Ebmer ist als hervorragender Hymenopteren-Fo-
tograf bekannt), stellt eine notwendige Grundlage für 
zukünftige Bearbeiter zur Beschäftigung mit Hymenopteren 
dar. 1976 wurden die Leistungen Ebmers durch die Ernen-
nung zum Konsulenten für Wissenschaft der Oberösterrei-
chischen Landesregierung gewürdigt, mehrere internationa-
le Auszeichnungen unterstreichen zudem seine Leistungen. 
Fritz Gusenleitner, der Sohn von Josef Gusenleitner und 
geboren am 27. Jänner 1957, wurde von seinem Vater 
schon im Kindesalter 1962 an die Entomologie herange-
führt. In der Familie Gusenleitner galt das Sammeln von In-
sekten als prioritäre Freizeitbeschäftigung. Vorerst waren es 
Käfer, die ihn begeisterten, ab 1965 baute er eine Chrysidi-
dae-Sammlung auf, die ihm Karl Kusdas bestimmte. Nach 
seinem Biologiestudium an der Universität Salzburg über-
nahm er die Leitung der Sammlung Evertebrata am Oberös-
terreichischen Landesmuseum, nach Teilung der Sammlung 
1992 nur mehr die Insekten. 2014 wurde er Leiter des Berei-
ches der Naturwissenschaft am Oberösterreichischen Lan-
desmuseum, wo er 2019 in Pension ging. In den ersten Jah-
ren seiner Museumsarbeit richtete er sein Augenmerk auf 
die Dipterenfamilie Phoridae, bevor er sich intensiv mit Hy-
menopteren beschäftigte, wobei Apidae, insbesondere die 
Gattung Andrena, zu seinem wissenschaftlichen Schwer-
punkt wurden. Gusenleitner hat sich in seiner Museumszeit 
Verdienste um den Aufbau von Sammlungen gemacht und 
hat die Sammlung von einer Provinzsammlung zu einer Kol-
lektion von Weltrang entwickelt. Insgesamt sind in seiner 
Zeit Sammlungseingänge in der Höhe von mehr als 3 Millio-
nen Exemplaren zu verzeichnen (mehr als eine Verdoppe-
lung der Bestände, die von 1833 bis 1980 angelegt wurden). 
Unter den Hymenopteren sind es neben weltweiten Auf-
sammlungen von Jiri Halada und Söhnen sowie Vater und 
Sohn Deneš bedeutende Sammlungen wie die Bienen-
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Sammlung Klaus Warncke (nichtparasitärer Teil), die Pompi-
liden-Sammlung Heinrich Wolf, die Mutilliden-Sammlung 
Guido Nonveiler, die Symphyten-Sammlung Hubert Pschorn-
Walcher, die Bienen-Sammlungen Bořek Tkalců, Miroslav 
Kocourek, Zdenek Padr sowie von heimischen Entomologen 
die Chrysididen-Sammlung Josef Schmidt sowie große Teile 
der Sammlungen Maximilian Schwarz, Josef Gusenleitner 
und Johann Tiefenthaler. Gusenleitner betreute redaktionell 
hauptverantwortlich im Zeitraum 1981 bis 2018 die Zeit-
schrift „Linzer biologische Beiträge“ mit vielen hymenoptero-
logischen Artikeln, von 1999 bis 2018 ebenso hauptverant-
wortlich die Zeitschrift „Entomofauna“, war im Zeitraum 
2006-2013 für die Umsetzung und Layoutierung der Zeit-
schrift „Entomologica Austriaca“ verantwortlich und leitete 
redaktionell die entomologischen Bände und Beiträge der 
Schriftenreihen „Denisia“ und „Stapfia“ (manchmal auch bo-
tanische Bände) sowie jene der Zeitschrift „Beiträge zur Na-
turkunde Oberösterreichs“. Auch die inhaltliche Entwicklung 
und der Aufbau des Literatur- sowie Biografieportals www.
zobodat.at trägt vielfach, und das bis heute, seine Hand-
schrift (dort auch das mit Martin Schwarz aufgebaute Typen-
verzeichnis des Biologiezentrums: https://www.zobodat.at/
publikation_volumes.php?id=55079). Josef Gusenleitner 
wurde am 17. September 1929 in Hagenberg im Mühlviertel 
geboren, übersiedelte 1930 nach Linz und besuchte dort 
Volksschule und Realgymnasium. Vor allem sein Biologie-
lehrer Hans Gallistl, ein in Oberösterreich nicht unbekannter 
Botaniker, erweckte in ihm naturwissenschaftliches Interes-
se, darüber hinaus war in den unmittelbaren Nachkriegsjah-
ren Hermann Priesner einer seiner Schullehrer. Schon 1946 
stieß er zur neuformierten Entomologischen Arbeitsgemein-
schaft und wurde seinen eigenen Angaben nach von den 
Entomologen Hamann, Priesner und Koller in das Gebiet der 
Entomologie eingewiesen. In dieser Zeit (1946-1950) wurde 
seine erste Sammlung aufgebaut. Das Hauptaugenmerk 
galt damals vor allem den Heteropteren und Coleopteren. 
Nach seiner Matura 1948 studierte er an der Universität 
Wien Zoologie und Nebenfach Botanik. Während des Studi-
ums fiel seine Sammlung, die in der Kellerwohnung seiner 
Eltern untergebracht war, unglücklicherweise dem Schimmel 
zum Opfer. Das Ende der Universitätsausbildung und die da-
mit beginnende berufliche Laufbahn an der Landwirtschaft-
lich-chemischen Bundesversuchsanstalt Linz ließ ihm keine 
Zeit für den neuerlichen Aufbau einer Sammlung. Erst 1959 
kam es zur Wiederaufnahme entomologischer Aktivitäten, 
nun mit dem Schwerpunkt Hymenopteren. Die Publikation 
von Blüthgen (1961, die Faltenwespen Mitteleuropas – Ab-
handlung dtsch. Akad. Wiss. Berlin) ließ in ihm den Ent-
schluss reifen, sich der Überfamilie Vespoidea systematisch-
taxonomisch zuzuwenden. Sammelreisen ins Ausland im 
Zeitraum 1961 bis 2004, die intensive Besammlung Öster-
reichs (alle Bundesländer wurden besammelt) sowie zahlrei-
che Kontakte zu Fachkollegen, führten zur Erstellung einer 
etwa 80.000 bis 90.000 Exemplare umfassenden Hautflüg-
lersammlung (Symphyta, Aculeata) sowie diverse Coleopte-
ra. Dieser Kollektion inkludiert sind aus der Sammlung Ha-
mann die Symphyta, Bethylidae und Vespidae, die 
Faltenwespen der Sammlung Fritz Schremmer (Wien) sowie 
die Grabwespen Kollers, die er gegen eigene Wanzen-Auf-
sammlungen eintauschte. Die Vespidae-Kollektion Gusen-

leitners stellt die Grundlage für die ca. 500 von ihm neu be-
schriebenen Taxa aus den Unterfamilien Eumeninae und 
Masarinae dar. Ca. 300 Publikationen aus seiner Feder bil-
den sein Lebenswerk. Auch die übrige Sammlung zeichnet 
sich durch fast vollständige Bestimmung aus, der Großteil 
der Sammlung (ohne Vespidae, Sapygidae, Sphecidae, 
Crabronidae) wurde schon an das Oberösterreichische Lan-
desmuseum übergeben. Esther Ockermüller, seit 2019 
Nachfolgerin von Fritz Gusenleitner als Leiterin der Entomo-
logischen Sammlung am Biologiezentrum, wurde am 15. 
April 1986 in Wien geboren. Bereits in frühen Kindesjahren 
sehr naturinteressiert, entdeckte sie die Insekten jedoch erst 
während ihres Biologiestudiums an der Universität Wien von 
2005 bis 2011. Angeregt durch die Vorlesungen über Be-
stäubungsbiologie von Univ.-Prof. Dr. Hannes Paulus be-
gann sie, sich ab dem Jahr 2008 mit Wildbienen, etwas spä-
ter auch mit allen anderen aculeaten Hymenopteren, zu 
beschäftigen. Da es zu dieser Zeit kein Angebot an den Uni-
versitäten gab, tiefer in die Thematik der Taxonomie und 
Faunistik von Hautflüglern einzusteigen, kam sie in Kontakt 
mit dem Naturhistorischen Museum Wien und dem Biologie-
zentrum Linz sowie diversen entomologischen Vereinen und 
Arbeitsgemeinschaften. Ihre Diplomarbeit verfasste sie über 
die Verbreitung der Ameisenwespen Österreichs und derzeit 
arbeitet sie an ihrer Dissertation über Auswirkungen von 
Landschaftsstrukturen auf die Wildbienenfauna im österrei-
chischen Agrargebiet an der Universität für Bodenkultur. Im 
Rahmen ihrer selbständigen Tätigkeit führte sie zahlreiche 
Erhebungen und Kartierungen im deutschsprachigen Raum 
durch – Schwerpunkte sind jedoch die Erforschung und der 
Schutz der aculeaten Hymenopteren-Fauna in Oberöster-
reich. Martin Schwarz wurde am 3. März 1964 in Linz gebo-
ren und wuchs in Zwettl an der Rodl im Mühlviertel auf. 1979 
wurde durch seinen Biologielehrer der Kontakt zu Alfons 
Walter (Bad Leonfelden) hergestellt. 1980, noch während 
seiner Schulzeit, begann der junge Schwarz, vorerst einmal 
alle Insektengruppen zu besammeln, aber schon 1981 er-
kannte er die Uferlosigkeit, sich sämtlichen Insekten widmen 
zu wollen und verlegte daher den Schwerpunkt seiner Sam-
meltätigkeit auf Hymenopteren und hier speziell auf Schlupf-
wespen (Ichneumonidae), wobei anfangs aufgrund geringe-
rer Mobilität die nährere Umgebung seines Wohnortes im 
Mittelpunkt stand. Ein im Herbst 1982 aufgenommenes Zoo-
logiestudium in Salzburg half ihm, seine praktischen ento-
mologischen Erfahrungen auch theoretisch zu untermauern. 
In seiner Salzburger Zeit sammelte er dann bevorzugt in der 
Stadt Salzburg und deren Umgebung. Nach dem Studium 
verlegte Schwarz seinen Lebensmittelpunkt und damit auch 
seinen Sammelschwerpunkt wieder nach Oberösterreich ins 
Mühlviertel. Aber auch Auslandsreisen wurden zum Sam-
meln von Hymenotperen genutzt. Durch seine Beschäfti-
gung mit Schlupfwespen, bevorzugt mit der Unterfamilie 
Cryptinae, entstanden eine Reihe von Revisionen der euro-
päischen bzw. paläarktischen Arten verschiedener Gattun-
gen, einschließlich der Beschreibung neu entdeckter Spezi-
es. Daneben verfasste er mehrere faunistische Arbeiten 
über Symphyta und Aculeata sowie vereinzelt auch über 
andere Insektenordnungen. Als ehemaliger Mitarbeiter des 
Naturschutzbundes Oberösterreich bzw. der Stiftung für Na-
tur des Naturschutzbundes Oberösterreich beschäftigte sich 
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Martin Schwarz zudem beruflich mit dem Schutz von Insek-
ten, darunter auch von Hymenopteren. Maximilian Schwarz 
(Abb. 16.19_2) wurde am 30. August 1934 in Wien geboren. 
Nach Besuch der Volksschule übersiedelte er zu Kriegsende 
nach Linz und setzte hier seine Schulausbildung fort. Der 
daraufhin folgende Einstieg in die Privatwirtschaft und seine 
dortige Karriere bis zur Pensionierung als leitender Ange-
stellter eines großen Nahrungsmittelbetriebs bezeugt das 
Talent und die Einsatzfreudigkeit, die Max Schwarz auch am 
Sektor der Entomologie an den Tag legte. Als 14-jähriger, 
damals noch Mitglied des Aquarium- und Terrariumvereins 
Linz, traf er anlässlich einer Vereinsausstellung mit Hamann 
zusammen, der im wissenschaftlichen Beirat dieses Vereins 
tätig war. Hamann motivierte damals den jungen Schwarz, 
sich den Hymenopteren zuzuwenden. Angeleitet durch Ha-
mann und aufgenommen in die Entomologische Arbeitsge-
meinschaft, sammelte Schwarz vorerst alle Hymenopteren-
familien, beschäftigte sich dann intensiver mit Chalcidoidea, 
wandte sich aber später den aculeaten Hautflüglern, insbe-
sondere den Spheciden und Crabronidae zu. Da aber die 
Grabwespen zu dieser Zeit hervorragende Bearbeiter wie 
Jacques de Beaumont, Wojciech Jerzy Pulawski, Jean Lec-
lerq, um nur einige wenige zu nennen, aufzuweisen hatten, 
lenkte Schwarz seine Aufmerksamkeit Ende der fünfziger 
Jahre den parasitischen Bienen zu und hier besonders den 
Gattungen Nomada und Sphecodes. Ausgedehnte Reisen 
nach Afrika, Asien und Europa ließen ihn eine einzigartige 
Sammlung aufbauen. Etwa 400.000 Exemplare aculeater 
Hymenopteren mit Schwerpunkt Wildbienen stellen den 
größten einschlägigen Sammlungskomplex Österreichs dar, 
wenngleich ein guter Teil davon schon an das Oberösterrei-
chische Landesmuseum übergeben wurde. Seine eigenen 
Bestände wurden ergänzt durch die Apidae-Sammlung von 
Hermann Priesner (die Halictinae gingen an A. W. Ebmer), 
die Wildbienen der Sammlung Hamann (ohne die Gattung 
Bombus, die heute in der Kollektion Kusdas in München 
steht), die Bienensammlung von Fritz Schremmer (mit Aus-
nahme der Gattung Andrena, die sich in der Sammlung F. 
Gusenleitner befindet), die parasitischen Bienen der Samm-
lung Klaus Warncke (die übrigen Teile gingen ans Oberöster-
reichische Landesmuseum), Teile der Sammlung Miroslav 
Kocourek, Zdenek Padr sowie weltweit gesammelte Auf-
sammlungen von Jiri Halada und seiner Söhne. Eine um-
fangreiche Bibliothek (etwa 18.000 Sonderdrucke und Bü-
cher; mit F. Gusenleitner gemeinsam erstellt) unterstützt 
dabei die wissenschaftliche Arbeit. Schwarz wurde für seine 
entomologischen Aktivitäten 1976 zum Konsulenten für Wis-
senschaft der Oberösterreichischen Landesregierung und 
2017 vom Bundespräsidenten Alexander Van der Bellen 
zum Professor ernannt. Schwarz ist bekannt für seine um-
fangreichen Studien an parasitären Bienen, seine Revisio-
nen und auch für seine Arbeiten zur faunistischen Erfor-
schung der Bienen Österreichs, die er mit Fritz Gusenleitner 
und Karl Mazzucco verfasste. Auch ist er Mitautor der ersten 
Checkliste österreichischer Bienenarten. Als Herausgeber 
und Eigentümer der Zeitschrift „Entomofauna“ hat er maß-
gebliche Arbeiten zur Drucklegung geführt. Johann Tie-
fenthaler wurde am 5. Juli 1947 in Steyr geboren, ging in 
Ried im Innkreis zur Schule und maturierte dort 1966. Drei 
Jahre nach Abschluss seines Studiums 1976 machte ihn ein 

Zeitungsartikel auf die Beschäftigung mit Insekten aufmerk-
sam. Waren es vorerst die Schmetterlinge, die ihn begeister-
ten, so wandte er sich seit 1984 den Chrysididae zu, sam-
melte in verschiedenen österreichischen Bundesländern, 
aber auch in anderen Teilen Europas, wobei er verschie-
denste Insektenordnungen sammelte, oftmals auch solche, 
die bislang in Oberösterreich noch kaum Aufmerksamkeit 
erlangten. Ein guter Teil seiner Aufsammlungen wurde mitt-
lerweile ans Oberösterreichische Landesmuseum überge-
ben. Alfons Walter wurde am 19. Februar 1925 geboren, 
sein Sohn Dipl.-Ing. Winfried Walter am 6. Mai 1960. Der 
Vater absolvierte nach Kriegsende die Lehrerbildungsan-
stalt, war als Hauptschullehrer tätig und ging 1985 als Haupt-
schuldirektor von Bad Leonfelden in Pension. Der Sohn stu-
dierte im Zeitraum 1979-1985 Informatik bei Ernst Rudolf 
Reichl an der Universität Linz und beschäftigte sich beruflich 
intensiv mit der an der ursprünglich an der Universität Linz 
generierten Datenbank Zoodat, dem Vorläufer der heuti-
gen Zobodat, die 1999 an das Biologiezentrum überge-
ben wurde. 1973 erwachte in Vater und Sohn Walter das 
Interesse für Insekten, vorerst wurden viele Ordnungen ge-
sammelt und der Versuch gestartet, das Gebiet um den Hei-
matort Bad Leonfelden faunistisch zu erforschen. Seit ca. 
1977 beschäftigten sie sich vorrangig mit der Schlupfwes-
penunterfamilie Ichneumoninae. 2.000 Exemplare dieser 
systematischen Einheit wurden bisweilen vorwiegend aus 
Oberösterreich zusammengetragen. In engem Kontakt mit 
der Staatssammlung München wurden Fragen der Taxono-
mie und Faunistik erörtert. In den letzten Jahren beschäftig-
te sich auch der Lepidopterologe Walter Kerschbaum mit der 
Aufsammlung von Hymenopteren. Johannes Schied, der 
seit einigen Jahren als selbstständiger Biologie ein Natur-
schutzbüro in Mauerkirchen betreibt, interessiert sich nicht 
nur für Coleoptera, sondern auch für Hymenoptera und ist 
auch Mitglied des Österreichischen Wildbienenrates.

Abgesehen von landesinternen Aktivitäten, gab und gibt es 
eine Reihe von Forschungsergebnissen, die in der einschlä-
gigen Literatur auch Oberösterreich berücksichtigen. Oft nur 
Einzeldaten, in anderen Fällen mit deutlicher Berücksichti-
gung des Bundeslandes. Es darf dazu auf die in der Ein-
leitung auf Seite 285 angeführten Bibliografien verwiesen 
werden, die zumindest bis ins Jahr 2013 einen Einblick in 
die Aktivitäten verschafften. Dennoch sollen hier ein paar Ar-
beiten von Nichtoberösterreichern erwähnt werden, die sich 
mit der Hymenopterenfauna auseinandersetzten: Franz 
(1982) erfasst in seiner Reihe zur Fauna der Nordostalpen 
dort die Hymenopteren (Pompilidae und Vespidae wurden 
von Hermann Priesner und Josef Gusenleitner bearbeitet). 
Trotz guter Literaturrecherche ist die Arbeit von Franz sehr 
fehlerhaft. Das liegt sowohl an der fehlenden Überprüfung 
des zugrunde liegenden Materials als auch vielfach an der 
Übernahme von durch Studenten erfassten Daten. Neben 
seiner Studie über die Symphyta des Ibmer Moores (Schedl 
2000b) hat Wolfgang Schedl bei seinen faunistischen Arbei-
ten über Pflanzenwespen (Symphyta) immer wieder Materi-
al aus Oberösterreich publiziert (z.B. Schedl 1973a, 1974, 
1978). Hervorzuheben sind noch die Checklisten der Sym-
phyta, ausgenommen Tenthredinidae (Schedl 1980, 1982) 
und die Checkliste aller Symphyta Österreichs (Schedl 
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2009). Vor allem durch den Kontakt mit Martin Schwarz hat 
Klaus Horstmann (ehemals Universität Würzburg) in sei-
nen Revsionen von Ichneumonidae immer wieder Material 
aus Oberösterreich berücksichtigt und dabei einige für die 
Wissenschaft neue Arten beschrieben (Horstmann 1986, 
2012). Herbert Zettel hat einige Brackwespendaten (Braco-
nidae) (Zettel 1987, 1991) und Michael Madl Funde von 
Gasteruptiidae, Evaniidae, Leucospidae, Chalcididae, Ana-
charitinae (Figitidae) (Madl 1987, 1989, 1990a,b, 2008) 
aus Oberösterreich veröffentlicht. Weitere Arbeiten mit zu-
mindest einzelnen Nachweisen von oberösterreichischen 
Terebrantes existieren, darunter Buhl (2009) und Riedel 
(2017), die neue Arten nach oberösterreichischem Material 
beschreiben.

Die oberösterreichischen Hymenopteren sind je nach taxo-
nomischer Gruppe und geografischer Region unterschiedlich 
gut bearbeitet. Am besten bekannt sind die Aculeata (Stech-
immen), darunter vor allem die Bienen (Apidae), Faltenwes-
pen (Vespidae) und Grabwespen (Ampulicidae, Sphecidae 
und Crabronidae), aber auch von den Symphyta liegen vie-
le Daten vor. Jedoch gibt es von einigen gut untersuchten 
Gruppen wie den Grabwespen keine umfangreicheren fau-
nistischen Arbeiten. Bei der sehr artenreichen Gruppe der 
Terebrantes (Legimmen), die eine paraphyletische Einheit 
darstellt und deren Vertreter überwiegend eine parasitoide 
Lebensweise haben, sind nur wenige Taxa einigermaßen 
gut bearbeitet, von den meisten Erzwespen (Chalcidoidea), 
Zehrwespen (Ceraphronoidea, Platygastroidea, Proctotru-
poidea), Gallwespen (Cynipoidea) und Brackwespen (Bra-
conidae) ist kaum etwas bekannt. Vor allem in früherer Zeit 
wurde wegen der Nähe zum Wohnort und der leichten Er-
reichbarkeit vorwiegend der Großraum Linz besammelt. Aus 
dem größten Teil des Innviertels dagegen gibt es bis heute 
nur wenige Hymenopterennachweise. Teile der Alpen, aber 
auch andere Landesteile sind nur schlecht untersucht.

16.20-22. Die Erforschung der  
Neuropterida Oberösterreichs und  
ihre Bedeutung für die Neuropterologie
Horst Aspöck

Die Neuropterida (Netzflügler i.w.S.) sind eine Überordnung, 
sie umfassen drei Ordnungen: Raphidioptera (Kamelhals-
fliegen), Megaloptera (Großflügler, Schlammfliegen) und 
Neuroptera = Planipennia (Netzflügler i.e.S.). Die Schwes-
tergruppen-Verhältnisse können heute als geklärt betrachtet 
werden: Raphidioptera+(Megaloptera+Neuroptera). So gut 
wie alle Entomologen, die sich der Erfassung der Neuro-
pterida bestimmter Gebiete widmen, tun dies – nicht zuletzt 
auch deshalb, weil die Sammelmethoden weitgehend iden-
tisch sind – gleichermaßen für alle drei Ordnungen. 

In Oberösterreich gab es indes bis über die Mitte des 20. 
Jahrhunderts niemanden, der sich faunistisch speziell mit 
Neuropterida befasst hätte. 

Immerhin sind viele Neuropterida so auffällig und häufig ge-
nug, um das Interesse von im Freiland tätigen Entomologen 
aller Disziplinen zu wecken, und so gelangten in verschie-
dene Insekten-Sammlungen auch Neuropterida, ohne dass 
dieses Material zunächst bearbeitet wurde. Als ich – nach 
einem Schlüssel-Erlebnis im Juni 1956 in den Karstgebie-
ten über Triest (Aspöck H. 1975b) – wachsendes Interes-
se für Neuropterida entwickelte und im Jahre 1961 begann, 
die Neuropterida-Fauna von Oberösterreich planmäßig zu 
erfassen (Aspöck H. 1962b), berichtete ich darüber in der 
Entomologischen Arbeitsgemeinschaft, hielt einen Über-
sichtsvortrag über Neuropterida bei der Linzer Entomolo-
gentagung und bat alle Entomologen, bei ihrer Sammeltä-
tigkeit Neuropterida mitzunehmen und mir zur Bearbeitung 
anzuvertrauen. Dieser Bitte war großer Erfolg beschieden. 
Inzwischen beendete ich mein Biologie-Studium an der 
Universität Innsbruck, und im November 1963 heiratete ich 
meine Studienkollegin Ulrike Pirklbauer, die sich seit dem 
Frühjahr 1963 intensiv in die Neuropterologie einzuarbei-
ten begann (Aspöck H. 2012, 2016, Gusenleitner 2022, 
Sattmann 2022).

Ein von mir längst ins Auge gefasstes Projekt einer Publika-
tion über die Neuropterida Oberösterreichs nahmen wir so-
gleich gemeinsam in Angriff. Im Verlauf dieser Arbeit wurde 
uns zunehmend bewusst, dass wir den geografischen Rah-
men auf Mitteleuropa ausdehnen und Bestimmungsschlüs-
sel sowie möglichst viele Abbildungen für alle Neuropterida 
Mitteleuropas bereitstellen sollten, um so auch an Neu-
ropterida Interessierte in anderen Ländern anzusprechen. 
(Deutsch war zu jener Zeit noch die Sprache, in der Mittel-
europäer und Osteuropäer kommunizierten.)

Die Arbeit sollte im Naturkundlichen Jahrbuch der Stadt 
Linz, dessen Schriftleiter Univ.-Doz. Dr. Ämilian Kloiber war, 
erscheinen. Wir mussten daher einen Titel wählen, der den 
Erwartungen der das Jahrbuch finanzierenden Stelle ent-
sprach. Und so kam es zu dem etwas sperrigen Titel: 

Synopsis der Systematik, Ökologie und Biogeographie der 
Neuropteren Mitteleuropas im Spiegel der Neuropteren-
Fauna von Linz und Oberösterreich, sowie Bestimmungs-
schlüssel für die mitteleuropäischen Neuropteren und Be-
schreibung von Coniopteryx lentiae nov. spec.

Die Arbeit erschien auch als Sonderdruck und war im Buch-
handel erhältlich. Zugrunde lag ihr ein ca. 15.000 Individuen 
umfassendes Material aller drei Ordnungen aus vielen Teilen 
Mitteleuropas, wobei jenes aus Oberösterreich besondere 
Berücksichtigung erfuhr, indem alle Funddaten mitgeteilt 
wurden. Wir hatten von vielen Entomologen, besonders aus 
Oberösterreich, reichlich Material zur Bearbeitung bekom-
men. Alle diese Personen sind in der Einleitung zur „Syn-
opsis…“ genannt, ebenso bei den Funddaten. Besonders 
erwähnt sei in diesem Zusammenhang Josef Klimesch – 
gewiss einer der bedeutendsten Mikrolepidopterologen, die 
Österreich hervorgebracht hat –, der eine kleine Neuropte-
rida-Sammlung zusammengetragen hatte, die er mir zu Be-
ginn der 1960er Jahre schenkte (Aspöck H. 2003b).
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